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ZMlMdeit jk Wk».
Von Emily G. Balch.^l

Frauen sind denselben Gemütserreguugeu
unterworfen wie Männer, auch sie begeistern sich

fiir Nationalismus, berauschen sich an Krtegs-
ruhm, verbittern sich durch altübernommene
Feindschaft. Ein Vlick in die Weltgeschichte lehrt
jedoch, das« die Frauen als Masse bisher wenig
am politischen Lebe» ihrer Volker teilgenommen,
dasi sie sich hauptsächlich mit privaten Geschäften,
dem Haushalt und persönlichen Angelegenheiten
befaßten. Psychologisch haben sie einen schwächeren

Kampfinstinkt als Männer. Außerdem — das
Europa der Gegenwart zeigt es — habe» sie im
Krieg stets mehr verloren als die Männer: sie

erhalten keine Anregungen durch mannigfaltige
Abenteuer, sondern müssen schwere Stunden der
Ungewißheit und schmerzliche Verluste
durchkämpfen, und Entehrung und Sklaverei, die ihrer
nur zu oft harren, sind traurigere Schicksale als
Wunden und als selbst der Tod.

Darum müßte man annehmen, daß im Verlauf

der Zeiten die Franen — soweit sie

überhaupt eine Ansicht hatten — eher gegen den Krieg
gewesen sind als für ihn. Aber dies wurde von
den Männern und auch von ihnen selbst als
Schwäche angesehen, die überwunden werden
muß. Nun erst, da der Krieg ganze Nassen
bedroht, beginnen sich die Menschen zu fragen, ob
nicht der Franen Widerstand gegen den Krieg ein
kostbarer Besitz der Menschheit set.

Der große Krieg enthüllte Tatsachen, die uns
eigentlich schon längst hätten klar sein müssen.
Wir wurden gezwungen zu erkennen, daß unsere
Leidenschaften und Eigeninteressen in Wirklichkeit

nur ganz leicht schlummern und berett sind,
jederzeit und bei der geringsten Anregung zu
erwachen. um mit roher Gewalt und in nnver-
tünchter Häßlichkeit ihr unheilvolles Wesen zu
treiben. Was kann getair werden, um diesem
Elend vorzubeugen? Es handelt sich um Leben
und Tod: um mehr als dies, wenn die Hölle auf
Erden mehr als der Tod ist.

Latzko und Rolland sagten schmerzliche und
harte Worte über der Franen Verantwortung
am Krieg, der über die Menschheit Schande
gebracht, und über der Franen unumgänglich
notwendige Aufgabe für die Zukunft, über die kein
Zweifel mehr bestehe.

In verschiedener Hinsicht sind Frauen bisher
tu eigentümlicher Weise unfertig für diese
Aufgabe. Erstens sind Frauen sehr leicht beeinflußbar.

Eigentlich ist dies jedermann von Natur
aus so; aber Frauen werden unbewußt und oft
sogar bewußt dazu erzogen. Sodann sind sie weniger

als Männer durch Disziplin der
Selbsterkenntnis gegen Versuchungen der politischen
Propaganda geschützt. I» der Mehrzahl der
Fälle sind sie auch nicht nur aller politischen
Macht beraubt, sondern sie fühlen sich auch
abseits von aller Verantwortlichkeit für öffentliche
Angelegenheiten und sind Organisationen
ungewohnt.

*) Ans Z'be VVorlcl "tomorrow", klowDoric,
(berechtigte Uebersctzung von M. T., G.)

Aber trotz allem waren und sind Franen nickt
untätig. Tatsächlich sind sie stark vertreten in
allen Friedens- und pazifistischen Organisationen
und arbeiten hier entweder mit Männern zusammen

oder auch allein.

Noch frisch in aller Gedanken ist, was Frauen
während der Washingtoner .Konferenz ll>21 getan
haben. Dabei war eine der wichtigsten
Erscheinungen, daß sich Organisationen beteiligten, die,
obgleich nicht fiir Frtedcnsarbeit gebildet, doch

die Bedeutung der Lage erkannten. Ein großer
Erfolg dieser Konferenz war, daß ein starker
„Wille zum Frieden" sich offen und frei Bahn
brach, der bis dahin lange künstlich zurüclgchal-
ten und verborgen gewesen. DieS war
charakteristisch für Amerika und gab viel Hinweise für
sorgfältig durchgearbeitete Organisation zur
Erziehung einer öffentlichen Meinung und
Ausübung eines Druckes auf die öffentlichen
Vertreter des Landes.

Nicht weniger charakteristisch für Italien war
die erfolgreiche Opposition von Frauen — in
Verbindung mit den Sozialtsten — gegen den geplanten

Angriff zur Eroberung Albaniens. Dieses
Abenteuer hätte — wenn erfolgreich — der Vor-
kriegspertvde eine neue Ungerechtigkeit hinzu
gefügt, hätte ein ewig unzufriedenes Untertanen-
volk auf der Balkanhalbinsel geschaffen: eine ständige

Gefahr für Europas Frieden. Die „nou
volumus" von Tausenden unter dem einfachen
Volke und tn erster Linie »enter den in Valvna
ausständige» Soldaten selbst, rettete nicht nur
Albanien. sondern verhütete ein enrvpälschcs
Unglück.

Aber die bemerkenswerteste Frauenarbeit
für Frieden ist eine Organisation, die Vertreterinnen

tn nahezu allen Ländern hat und derart
eine Weltfrtedenspartet vorstellt. Frauen gehören

ihr an, die tn anderen Fragen die verschiedensten

Ansichten haben — religiöse Frauen und
Fretdenkertnnen, Soztaliste» und Konservative
— aber alle sind einig ill der Ablehnung des Krieges,

im Einstehen für friedliche Zusammenarbeit
von Völker» und in Anerkennung der Tatsache,
daß Frauen politische Pflichten haben und daß sie

politisch frei sein müssen, um diese Pflichten zu
erfüllen. Im Jahr 1915 kamen Frauen von »2

Länder» im Haag zusammen unter der Präsidentschaft

von Fane Addams. Das internationale
Programm, das bei diesem Haager .Kongreß
aufgestellt und angenommen wurde, war ein Vorläufer

der Wilsonsche», uud die dort entwickelte
Organisation entwickelte sich zur tuternationaleu
Francnltga fiir Frieden und Freiheit. Glücklicherweise

ist diese Organisation nicht die einzige
ihrer Art. In Gemeinschaft mit ihr und auch
abseits arbeitet manche Frauenorganisation für
Frieden. Frauen sind auch vertreten tn allen
Friedens- uud tnter»mtionaleu Bewegungen, in
den Bereinen fiir Völkerbund, der Nie-wieöer-
Krieg-Bewegung, der christlichen Internationale,
dem Verbrttderungsbnnd der Versöhnung und
besonders tn den Quäker-Missionen, die die Lehre
der Liebe zwischen den Völkern überall tn der
praktischen Form durchgeführt haben.

Neben all dieser sichtbaren organisierten '

Frauenarbeit für Frieden ist fast »loch wichtiger
die Empörung deS einfachen, ursprünglichen
menschlichen Gefühls, der schon Millionen von
Müttern dazu führte, ihre Kinder in der Ableh-
Mlng des Krieges und aller Krtegsarbett zu
erziehen: nnd das sich in ungeahnter Kraft äußern
wird, sollte» die politischen Führer daran festhalte»,

ihre Völker für neue Kriege zu mobilisieren.
WaS bisher als Tatsache berichtet werden

kaun, ist ein Beginn, etu Nesireben, eine Menge
von Anzeichen, die auf das Vorhandensein großer
weittragender Ideen hindeuten.

Männer und Franen sind in allen Hauptsachen

von denselben Motiven bewegt und streben
denselben Zielen zu, aber es ist natürlich, daß
die Hälfte der Menschheit, die niemals gekämpft
hat nnd die immer die Hauptveraittwortung für
die Kinder und die Schwachen nnd Leidenden
gehabt Hai, besonders bereit ist, für die Herbeiführung

des Friedens Opfer zu bringe». An den

Männern ist eS, zu erkennen, daß die ost sehr kies

reichende Bereitschaft der Frauen, für die gute
Sache Opfer zu bringen, keine Entschuldigung für
sie ist, nun die ganze Last den Frauen allein zu
überlasseu. Der Frauen Arbeit ist wesentlich,
aber sie ist hoffnungslos, wenn die Männer nicht
auch ihr Teil tun.

Es ist schwer, mit kalten, gedruckte» Worten
klar zu legen, worin eigentlich die tatsächliche
Bedeutung für uns uud unsere Kindeskiuder liegt
bei der Wahl zwischen geregeltem iuternativualem
gutem Wille» und gegenseitig wetteiferndem
Imperialismus, dein die Welt jetzt gegenüber steht.

ES ist die Wahl zwischen Liebe und Leben auf der
einen, dem Untergang von New-Uork, London,
Berlin, Paris durch Giftgase ans der ander» Seite.

Schweiz.
Der politische Sonntag

vom 15. April hat Verwerfung der Zolltnitiative
mit 452,319 gegen 179,239 Stimmen und mit 22

Kantonen gegen einen Halblanton — Vaselstadt
— gebracht. Wie bet der Abstimmung über die

Vermögensabgabe war auch bei der Zollinitiative
die Erkenntnis ausschlaggebend, daß sie die
wirtschaftliche .Kraft unsereö Landes schwächen und
namentlich die internationale Stellung der Schweiz
gefährden würde. DaS Volk scheint die einseitigen

Initiativen satt zu habe» die sich auf eine

Mißstimmung aufbaue», aber iu ihrer Formulierung

ein mangelhafter Ausdruck der Volks
Meinung sind. Die Tatsache, daß die Durchführung

der Volksbegehren eine Unsumme von Zeit,
.Kraft uud Geld erfordert, dürfte «ach den letzten

Erfahrungen zur Zurückhaltung mahne». Manche

berechtigte Wünsche werden auch auf dem Boden

der bisherigen Verfassung zu erfüllen sei». —
Jetzt ist die Bahn frei für die Vorbereitung

der nächsten eidgen. Abstimmung am 5. Juni über

die Ncnordnnng deS AlkohslwesenS.

Die Absttmmungsyorlage wird sich lediglich auf
die Revision des Artikels SS bis der Bundesverfassung

erstrecken, für den sie im ersten Absatz

folgenden Wortlaut vorsteht: „Die Gesetzgebung
über die Fabrikation, die Einfuhr, die Reinigung,

den Verkauf und die fiskalische Belastung
gebrannter Wasser ist Sache des Bundes." Es
ist damit die Kontrolle und Besteuruug der
ganzen einheimischen Branntweinbrennerei durch
den Bund ausgesprochen, im Gegensatz zur
gegenwärtig gültigen Versassungsbestimmung, welche

lveder Kouirolle noch Besteuerung für das
Breuneu von Wein, Obst und deren Abfälle kennt.
Die Neuerung bezweckt neben der Einnahme«--
vermehrung deS Bundes vor allem den Kampf
gegen die gefährlichste Form des Allvhvlismus, deu
SchuapSgeunß. Es wird sich bet dieser Abstimmung

nicht um eine eigentlich politische, sonder«
mehr um eine wirtschaftliche Aktion Handel»».
Schon jetzt darf mau aiinehmeu daß die Vorstünde
der großen politischen Parteien — die Leitung 5er
schweizerischen sozialdemokrattsche» Partei hat
es bereits getan — für die Neuordnung eintrete«
oder die Stimme freigebe» werden. Die entschiedene

Gegnerschaft hat sich aber auch schon
angemeldet: sie findet sich iu den wirtschaftlichen Gruppen,

die sich in ihren Interessen bedroht fühle«:
den bäuerlichen Brciiuereibesttzeren, den Wirte«
usw. So beschloß kürzlich der Verband uord-
westschweizenscher Milch- und Käsereigenosse«»
schafte», die Revision des Art. 32 bis mit alle«
Kräften zu bekämpfen. Dem schweizerischen
Aktionskomitee für die Vorlage unter dem Vorsitz
von Ständerat Dr. Baumanu steht ein unlängst
zustande gekommenes Komitee zur Bekämpf»««
eittgege«. In das Komitee für die Vorlage hat
mail auch Be»tretrinnen schweizerischer Frauen-
kreisc, so des Schweizerischen Gemeinnützige«
Frauenvereins und des Schweizer, katholische«
Franenbmtdes gewählt nnd im angegliederte«
Pressekomttce sind die Frauen ebenfalls vertreten.

Wir Frauen haben als Hüterinnen des
Familienlebens, als Mütter und als die berufene«
Schätzerinnen der Bolksgesnndhcit alles Interesse
daran, unsere Kräfte tn den Dienst der nun halb
einsetzenden Aktion für die Ncnordnnng des
Alkoholwesens zu stellen.

Der AuSlaudschweizertag der Baöler Mustermesse
der am 19. April zum 9. Mal abgehalten wurdH
gestaltete sich zu einer kraftvollen Kundgebuug
für den organisatorischen Zusammenschluß des
des SchweizertumS iu der Fremde. Die Not
vieler Schweizer in, Auslande und daS infolge
der Arbeiislosigcheit in deu Vordergrund tretende
Problem der planmäßigen Auswanderung und
Kolonisation erklären die starke Anteilnahme a«
dieser Veranstaltung der Neuen Helvetischen
Gesellschaft, die sich die Organisation der Schweizer
in der Fremde zum Ziele gesetzt hat. Neben
Bundesrat Motta, waren schweizerische Gesandte, wie
Herr Wagniöre ans Rom, schweizerische Konsuln,
hervorragende Politiker, und Vertreter von H«Ut-
del ilnd Industrie usw. erschienen. Mit viel
Aufmerksamkeit wurde der Bericht von Dr. Steurt
über die Tätigkeit des Auslandschweizersekretariates

der N. H. G. angehört. Diese Jnstitutto«
sieht heute im Mittelpunkt einer großen Organisation,

die 9l Gruppe« und Untergruppen von
Atislandschweizern zählt. In Stuttgart wie tn

Feuilleton.
Das Slernen-Flind.

2j Bon Oskar Wilde.
Und als sie zum Dorfe kamen, sagte sein

Gefährte zu ihm: „Du hast das Kind, gib mir also
das Tuch, den» es ist nur recht, baß wir teilen."

Aber er antwortete ihm:
„Nein: denn das Tuch gehört weder dir noch

mir, sondern einzig dem Kinde": und er bot ihm
ein „Gott zum Grußl" und ging tn sein Haus
und klopfte.

Und als sein Weib die Tür öffnete und sah,
daß ihr Mann heil zurückgekehrt war, schlang sie
ihm die Arme um den Hals und küßte ihn und
Nahm ihm daS Reisigbündel vom Rücken und
fegte den Schnee von seinen Stiefeln und hieß
ihn hereinkommen.

Er aber sagte zu ihr:
„Ich habe etwas im Walde gefunden und es

dir mitgebracht, baß du dafür sorgest," und er
rührte sich nicht von der Schwelle.

„Was ist es?" rief sie. „Zeige es mir, denn
daS Haus ist leer, und wir brauchen vieles." Und
er zog das Tuch zurück und zeigte ihr das schlafende

Kind.
„Ach, guter Manu!" murmelte sie, „haben

wir nicht selber Kinder genug, daß du durchaus
noch einen Wechselbalg bringen mußt, an unserm
Herde zu sitzen? Und wer weiß, ob es nns nicht
Unglück bringen wird? Und wie sollen wir es
pflegen?" Und sie war zornig ans ihn.

„Ja, aber es ist ein Sternenkind," antwortete
er: und er erzählte ihr, wie er es gefunden hatte.

Aber sie ließ sich nicht besänftigen, sondern
höhnte ihn und sprach zornig uud rief:

„Unsere Kinder haben kein Brot, und sollen
wir fremde Kinder füttern? Wer kümmert sich
um uns? Und wer gibt uns Brot?"

„Ja, aber Gott sorgt selbst für die Sperlinge
und gibt ihnen Nahrung," antwortete er.

„Sterben die Sperlinge nicht vor Hunger im
Winter?" fragte sie. „Und ist nicht jetzt Winter?"

Und der Man» antwortete nichts, aber er
ging nicht von der Schwelle.

Und ein bitterer Wind kam vom Walde herein

durch die offene Tür und ließ sie erzittern:
und sie schauderte und sagte zu ihm: „Willst du
die Tür nicht schließen? Es weht ein bitterer
Wind tnS Haus, und mich friert."

„In ein Haus, tn dem ein Herz hart ist, weht
da nicht immer ein bitterer Wind hinein?" fragte
er.

Und die Frau autwortete nicht, sondern
kroch dichter ans Feuer, ilnd nach einer Weile
drehte sie sich um und sah ihn an, und ihre Augen
waren voll Tränen. Da trat er schnell hinein
und legte ihr das Kind tn die Arme: und sie
küßte es und legte es in ein kleines Bett, wo
das jüngste ihrer eigenen Kinder schlief. Und
am Morgen nahm der Holzfüller das seltsame
goldene Tuch und legte es tn eine große Truhe, und
eine Kette von Bernstein, die um des Kindes
HalS war, nahm seine Frau und legte sie dazu.
So wurde das Sternktud mit den Kindern des
Holzfällers aufgezogen und saß mit ihnen am
gleichen Tisch und war ihr Spielgefährte. Und
jedes Jahr wurde es schöner, so daß alle, die im
Dorfe wohnteit, von Staunen erfüllt waren:

denn während sic schwarzbraun uud dunkelhaarig
wareu, blieb es weiß und zart wie gedrehtes
Elfenbein, und seine Locke» waren wie die Ringe
des Affvdill. Und seine Lippen waren wie die
Blätter einer roten Blüte, und seine Augen waren

wie Veilchen an einem Strome klaren Wassers

und sein Leib wie der Narkissos auf einem
Felde, wohin der Schnitter nicht kommt.

Aber seine Schönheit tat ihm Böses. Den»
es wurde stolz und grausam und selbstsüchtig. Die
Kinder des Holzfällers nnd die andern Kinder
des Dorfes verachtete es und sagte, sie seien von
niederer Herkunft, während es edel geboren sei,
denn es stamme von einem Stern ab: und es
machte sich zum Herrn über sie und nannte sie
seine Diener. Kein Mitleid hatte es mit den
Armen oder für die, die blind waren oder
verkrüppelt oder irgendwie krank: sondern es warf
Steine nach ihnen und trieb sie hinaus auf die
Landstraße und hieß sie ihr Brot anderswo
erbetteln, so daß niemand außer den Geächteten
zweimal iu jenes Dorf kam, um ein Almosen zu
erbitten. Ja, es war wie einer, der die Schönheit

über alles liebt: und es verhöhnte, die da
schwach und schlecht weggekommen wareu, und
machte Witze über sie, und sich selber liebte es:
und im Sommer, wenn die Winde schliefen, dann
lag es am Brunnen im Garten des Priesters und
sah Himmler auf das Wunder seines Gesichtes
und lachte vor Freude über seine Schönheit.

Oft schalten es der Holzfäller und seine Frau
uud sagten: „Wir habe» nicht so au dir gehandelt.

wie du an denen handelst, die trostlos sind
uud niemand habe», der tönen hülfe. Warum
bist du so grausam gcge« alle, die Mitleid
brauchen?"

Oft schickte auch der alte Priester »ach ihm nutz
suchte ihm die Liebe zu allem Lebenden zu lehre«
und sagte zu ihm:

„Die Fliege ist dein Bruder. Tu ihr nichts
an. Die wilden Vögel, die im Walde schweife«,
haben ihre Freiheit. Fange sie nicht zu deinem
Vergnügen. Gott schuf die Blindschleiche und de»
Maulwurf, nnd jeder hat seinen Ort. Wer bist
du, daß du Schmerz in Gottes Welt tragen dürftest?

Selbst die Tiere ans dem Felde preise«
ihn."

Aber das Sternenktnd kümmerte tick nicht
um solche Worte, sondern runzelte die Stirn u«d
spottete und ging zu seinen Genossen zurück und
führte sie. Und seine Genossen folgten ihm, den«
es war schön und schnellfüßig und konnte tanze»
und flöten und Musik machen. Und wohin daS
Sternenkind sie führte, dahin folgten sie, und
was das Sternenkind sie tun hieß, das taten sie.
Und als es mit einem scharfen Rohr dem Maukwurf

die Augen ausstteß, so lachken sie, und wen«
es mit Stetneu nach den Aussätzigen warf, so
lachten sie auch. Und in allen .Dingen herrscht«
es über sie, und sie wurden hartherzig, so wie es
selbst.

Nun kam eincS TagcS eine arme Vettelfra«
durch das Dorf. Ihre .Kleider waren zerrisse«
und zerlumpt, nnd ihre Füße bluteten von dem
rauhen Weg, auf dem sie gewandert war, nnd sie

war in sehr üblem Zustand. Und da sie müde
war. setzte sie sick unter einen Kastanienbaum, um
auszuruhen.

tForisetzung folgt.)



London, m :....S.n.ne. !-i Ni» de la Plata, in
-i ingshasa iberg. Kv!-go„ überall finde» wir sie.

.vi.t jeder Gruppe pflegt das Sekretariat eilte
rege persönliche Korrespondenz! es unterrichtet
sie über die wichtigsten nationalen Fragen, die
das Schweizervoik bewegen. Rundschreiben,
Vorirags-Rnndreisen, ein Bücherdienst helfen das
geistige Bgnd zur Heimat zu knüpfen und zn
festigen. Das „Schweizer Echo", das vom Sekretariat

unterstützt wird, ist die beliebteste
Zeitschrift geworden. Die Organisation nimmt sich

des Schweizertums in der Fremde an. Besonders
fruchtbar ist was für die notleidenden Auslandschweizer

und ihre Kinder getan wird. Hier
arbeiten die Behörden und wohltätigen Stiftungen
wie „Pro Jnventute", zusammen mit der N. H.
G.. Dem Bericht von Dr. Stenri schloß sich elu
Bvrirag, von Konsul Ernst Snter, Stuttgart, au
über „Die Pflichten der Anslandschweizer gegenüber

der Heimat"? seine Ausführungen gipfelten
in den Worten:„Eine Jugenderziehung im
schweizerischen Sinne steht im Vordergrund unserer
Sorge — der Moment für eine straffe Zusammenfassung

der Kräfte in der Auslandschwcizersache
ist gekommen. Je zielsicherer die Heimat eingreift
und uns unterstützt, um so rascher und gründlicher
wird die Verschmelzung der Landslente In der
Fremde mit denjenigen in der Heimat sein." —

Ans den Sieden, die weiter gehalten wurden,
sei diejenige von Nattonnlrat H o r g e e M i ch e l i
erwähnt, der namentiich ans die Aufgabe
hinwies. welche der Schweizerin als Mutter in der
Fremde erwächst. „Die Mniter muß das Schwei-
zergcfühl wetten und erhallen,- den Müttern danken

wir es, wenn die Anslandjugend die Heimat
oft mehr liebt, als die darin lebende. Der Redner

befürwortete Eliernvereuttgungcn, welche die
Schweizer. Gesichtspunkte in die Auslandschwci-
zerschnlen hineintragen sollen. Den Pestalozzi
Schillerkalender empfahl er als Bote der Schweiz
an die Ansland-Schweizerjngcnd.

Eine Ausstellung der „Vierten Schweiz" im
Rosentalschulhaus geeniiber der Messehalle bildete
die Ergänzung des Auslandschweizertages. Sie
bietet Darstellungen ans den Schweizerkolonien,
über die Auswanderung, über Organisationen der

'Attslandschweizer, über die offiziellen Vertretungen,
über die Handelskammern usw.

An der Mustermesse
> erweckt die Ausstellung der Sektion für weib-
> liche Handarveiten von „Pro Tietnv" lebhafte
Beachtung. Sie steht unter dem Protektorat von
jKran Bundesrat Motta; infolge einer besondern
'Abmachung mit der Leitung der Niesse sind dir
^Arbeiten der Tessinerinnen käuflich,' Damen des
iTessiner Vereins in Basel besorgen den Verkauf.
jHohes Lob erntet bei den Brsncheriniien die
geschmackvolle Ausstellung der Basler Webstnbe.

Die Schweizerschulen im Auslande,
Im Jahre 1022 wurde zum erstenmale ein

n n d c s b e i t r a g von Fr. 10,000 an die der
^finanzielle» Hilfe bedürftige» schweiz. Schul-
'austalten im Auslande verteilt. Man ging in der
!Meise vvr, daß ihnen für jeden ihrer Lehrer
'schweizerischer Nationalität ein Beitrag von Fr.
-200 und für jedes Schulkind schweizerischer Eltern
jein solcher von Fr. 30 zugebilligt wurde. Die
-kürzlich unter schwierigen finanziellen Verhältnissen

gegründete Schweizer schule in Barcelona
erhielt überdies eine Znsatzsubveniivn von Fr.
!l000. Die Beiträge an die einzelnen Schweizerlschulen

verteilen sich folgendermaßen: Mailand
'Fr. 2020- Genua Fr. 2050,- Neapel Fr. MM;
Catania Fr. 020,- Barcelona Fr. 1500: die Nestanz
'von Fr. 1500 wurde für die Anschaffung voir Un-
Ikerrichtsmaterial wie Karten, Lehr- und Gesang-
ibücher, Schiveizeransichten usw. verwendet gemäß
chiner voll den einzelnen Schulen eingerichteten
.Wnnschltste. Das Gesuch der Schweizerschnle in
Noinarg, Santa FS jArgentinienj kam für 1022

zu spät und wird im lausenden Jahr berücksichtigt
werden. Die Direktionen der nnterstützten Srhwei-
zerschnlen habe» alle dankbar erklärt, daß die er

.teilten Beiträge die Entwicklung der Schulanstal-
ten fördern und dazu beitragen werden, die Bande

-zwischen den Anslandschweizern und der Heimat
zn festigen.

MkjMêW à MWWeMW.
„Erfülle lieber dein eigenes Dharma, und sei

e? noch so gering, als das noch so erlauchte eines
andern." Dieses Mort Shri Krishuas kommt

'uns in den Sinn, wahrend wir uns Ernst Lis-
sauers geistiger Filigranarbeit „Eckermann"'-)
hingebe». Beinahe alle handelnden Personen, so

Johann Peter Eckermann, Marianne, seine
'Braut, der Bibtiotheksbeamte Dr. Balk werden
von dem einen Gedanken beherrscht, gegnält,
ivie sie sich selbst am besten erfüllen könnten. Zins
Recht und Pflicht auf vollste Entfaltung der
Eigenart, ans dem Gebot des „Werde was du bist"
erwachsen ihnen die tiefsten, menschlich-persönlichen

Konslikte.
Den Hauch Goelheschen Geistes verspüren

wir schon gleich in der ersten Szene tin Znsanr-
mentressen mit dem liebenswürdigen Wiener
Musikanten Anselin GlaS. Nie ist er in Goethes
Nähe gelangt. Er sängt nur die Strahlen des
Genius anf, die Eckermann reflektiert. Dieser Ist

iseit Jahren in Weimar, samw.elt und ordnet für
iGoethe Mannskripte, ist beinahe täglich mit ihm
znsammen. Er fühlt, wie wichtig seine Mithilfe
für den Ansban und die Vollendung des großen
Werkes geworden ist. Darum kau» er sich auch
von Goethe nicht trennen, will Weimar nicht
verlassen, wiewohl eine Braut, die Spielgefährtin
-seiner Jugend, seit zehn Jahren oben im Hau-
nvvcrschen sitzt und anf ihn market, wiewohl früher

einmal es sich auch in ihm regte und
sprudelt«, «r Eigenstes schassen wollte. Damit ist's
porbei. In der Nähe des Gewaltigen, SeS

Verlag Oesterheld n. Cours.. Berlin.

Die Rcrset-Mttlker-Stistnng bei Bern,
welche betanntlich unter der Oberaufsicht des
Departements des Innern steht, beherbergt neuerdings

10 gewesene Lehrer. Lehrerinnen und
Lehrerswitwen. Im Bericht des Bundesrates pro
1022 wird ehrend der langjährigen Tätigkeit von
Frl. Marie Lüscher Früher m Ben, jetzt in
Zngj als Mitglied der Verivaltungskommtssjon
gedacht. Als neues Mitglied der Kommission
wählte der Bundesrat Frau Ziinmermann-Schnei-
der. Lehrerin in Bern. I. M.

—<1—

Avslmà
Zn-ischensaU oder Mi-sion?

fnn. 10. IV. 23.) LonchenrS „Vergnü-
genSreise" nach England, die eine Woche lang
die Zeitungen siUlie, von den -einen als „Spritztour",

Zwisch-enfall von Eiii-iagKwert, von den
andern als tadelnswerte, nninasiliche Nnbefngt-
heit, von dritten nlS Mission, als Psadsindnng
zum Frieden qewersitt wurde, hak seitdem, so

weit die Regte eZ angängig finde» mochte,
sich- abgeklärt: Die Jmprovisacioii war nicht
ganz improvisiert. Die Reise war bei de»

höchsten Stellen, Poinears und Millerand,
gewußt und gebilligt, ihr privater Charakter als
zweckdienlich erwünscht. Absicht: die von dem

Psadsucher selber bezeichnete „Fühlungnahme",
Abtastung der Meinungen, mir dem erfreulichen

Ergebnis, daß von England bis aus
weiteres wenn auch nichts Positives zu hofscn,
sv doch, auch nichts zn fürchten sei. Herr Lou-
cheur habe sogar in den Wandelgängen der
Kamnier versichert, daß Frankreich und England

nur nvch durch die Dicke eines Zigaretten-
Papieres getrennt seien. Dem gegenüber muß
es indessen ausfallen, daß die französisch-belgische

Minister'k-onserrnz vom letzten Freitag
und Samstag zn dein Schluß kam, von neuen
Ilnterhandlnngsversnchen mir England
abzusehen, da die Distanz zwischen den Anffaft
sungen zu groß sei.

Von wesentlicher Bedeutung ist, daß die

besagte Ministerkonsercnz — T hennis sagte:
„Wir haben eine VerwaltungsratSsitzinig der

Ruhr abgehalten" — in aller Forin und Energie

die Brüsseler Beschlüsse- erneute und
bekräftigte, »ich Dentschtaiib ivie der übrigen
Welt zu wissen gab, daß Frankreich n»d Belgien

die Nnhrbesetznng keinenfallS' anders denn
nach Maßgabe tatsächlicher deutscher
Reparationszahlungen reduzieren und endlich
aufheben, daß sie vielmehr den Widerstand der
Ruhrlente und Berlins mit verschärftem Druck
beantworten werden. — BerwirklichnnM'ii dieser

Drohung zeigen sich bereits', ist doch der

ReichMomnmMr für die besetzte» rheinischen
Gebiete, Fürst von Hatzfeld-Wiidenbnrg, soeben

ausgewiesen worden und gehen die Ausweisungen

überhaupt zn Hunderlen und Tausenden
vor sich. In Frankfurt kamen einzig am Montag

200 ansgewiesene Eisenbahner an, deren
Familien binnen 24 Stunden folgen müssen;
in Darmstadt waren es' gleichen Tages nm die

Hundert! im ganzen seien 20,000 überschritten.
Und eine neue Verfügung der aMierten

Rhsinlandkvwmissiou läßt an der Grenze gegen
das unbesetzte Deutschland Fahrräder, Motorräder

und Kraftwagen nur noch durch-, wenn
sie einen von amtlicher franzöisischer Stelle in
Kiesbaden ausgestellten Erlaubnisschein haben.

Reben drüben und hüben.

Ist es Zufall, daß in Frankreich letzten
Sonntag, 15. dies, nicht weniger als drei
Minister in, Lande herum Reden hielte», und
der vierte nur darum nicht sprach, weil er
nicht an zwei Orien zugleich sein kannte? Der
vormalige Fttignzminister Mnrsctt sprach in
Lhsn zu dein „republikanischen Band des

Rho»edeparteme>ttes", Kriegs.ninislcr Maginvt
in Valenciennes' zu einer Versammlung
„ehemaliger Kriegsteilnehmer", Mft-Mvpr-itsibenk
Poinearsi bei der Einweih-ung eines' Kàger-
denkmats in Dnnkrqne (Dünkirchen), und der
ehemalige Anfbauminister Lonchenr hätte- in
Lille vor dein „Kongreß der Kriegsverstümmelten"

sprechen sollen, entschuldigte sich aber,

Zie be rar atzen erscheint alles so Nein, da heißt es

nur: Mitstannen, Mitbanen am großen Gebirge,-
sv baut er auch sich selbst. Und dann hat er nvch
eine besonder? Mission. Goethes Gespräche mit
ihn» zeichnet er ans, würd sie herausgebe«.

Während Eckermann so schon auf eigenes
Leben und Tichentsalien halb resigniert hat —
immer wieder hat er's versucht, vvn Gveihe
fernzubleiben, um zu sich zurückzufinden, immer
von neuem ist er von den Strahlen des Genius
gebannt — will Marianne, das ihr zukommende
Lebens- nud Liebesgiück nicht so leicht aufgeben.
Sie, die in Weimarer Kreisen als Legende gilt,
ist ein lebenskräftig, eigenwillig Wesen vvn
Fleisch und Bsitt. Des vergeblichen Wartens ist
sie müde. Ein langer Brautstand — Spinnweben

lammen über ihn. In Hannover bietet
sich jetzt sttc Peter eine günstige Steile. Endlich
könnte sich ihrer beider Geschick erfüllen. Er
aber zögert, die briefliche» Unterhandlungen
ziehen sich seit Monaten hin. Eine Aussprache
must Klarheit schassu nnd so kvmntt sie denn kurz
entschlossen nach Weimar. Und da bricht die
viele Jahre znrückgedämmte Lebenskraft los.
Wohl würde sie schweigen »nd warte», spräche
er zn ihr: Marianne, ich kann mich nicht halten
in mir selbst, mir laust's unter den Nägeln her-
vvr wie ein eiliges Feuer, so kann ich nicht denken

an Sitz und Brot — aber so Goethe
braucht ihn des jungen Goethe, des funkelnden,

brausende» Gedanken, die vielleicht kein
anderer noch herausfindet, muß er sammeln,
ordne», das neue, große, gesprochene Werk, dessen

Entstehung Goethe ihm verdankt, muß er zu
Ende führen, die Vollendung des 2, Teils

weil er bei der Rebe PoincarsÄ sein müsse,
um die Meinung zu zerstreuen, als' ob er
mit dem Ministerpräsidenten nice ins! wäre. Alle
drei Reden drehten sich nm Reparationen und
Ruhr und waren von demselben Tenor, wie
Veranlassung und Publikum zum vornherein
erwarten ließen. Der Finanzmann sprach mehr
von der wirtschaftlichen Seite aus', forderte
die Aufrechterhaltung des- Londoner Zahlungsplanes

von 1921 (1Z2 Milliarden) nnd
betonte, eine alliierte Kontrolle müßte am Rhein
bestehen, so lange dies« Gebiet« boi Preuße»
bliebe», das' sie 1815 an sich gerissen, die
Anspruch« Preußens' anf die Saar müßten ein
für alle Mal aufhören, und durch ein
Wirtschaftsabkommen müßte ein industrielles
Gleichgewicht der Kohle nnd Eisenerz erzeugenden
Grenzgehieto Frankreichs- und Deutschlands
ein. für altemal geregelt nnd Deutschland
sowohl zur Lieferung von Koks nach! Frankreich
wie zum Kauf gewisser französischer Produkte
Verhalten werden. Kriegsminister MaHnot
legte das Gewicht aus den zuIteigenwen Druck,
mit dein man Dencschland zum Bewußtsein
bringen werde, daß -eS besiegt sei nnd im
weiter» Kampfe »ichilS- zu gewinnen, sondern
alles zu verlieren habe. Und nun Poinears.
Seine Rede ist eine seiner uns längst geläufigen

konsequenten Dnrchhattcredeii, vvn altem
Geist, ohne neuen Gedanken. Er knüpft
geschickt an örtliche Geschichtserinnernngen Dün-
kirchens au, dessen befestigter Hafen am Kanal
Engtand in früheren Jahrhunderten ein Dor»
im Auge war. sEs empfand die Befestigungen
von Dünkirchen nnd Calais als anf London
gerichtete Pistolen.) Heute seien jene Kämpfe
vergessen, Englands Befürchtungen wegen
Dünkirchen zerstreut, man tonne jetzt ohne Haß
nnd Zorn von jenen alten Mißverständnissen
spreche», vielmehr habe der gemeinsame Krieg
zwischen Frankreich und England eine unlösbare
Interesse«Aemeinschqft geschaffen. Aber England

müßte nun auch begreife», 'daß Frankreich

sich heute vor einer viel nnmi-itelbarcren
nnd größern Gefahr am Rhein sicher stellen
walle. — Poinears gibt sich als ebenso
überzeugt, daß Deutschland bezahlen könnte, wie
von seinen! b'sfen Witte», dem nicht bezahlen
wollen. „Darum haben wir die Ruhr besetzt
und konnte» dabei erbauliche Feststellungen
machen. Wir haben uns überzeugt, daß Deittschland

uns die schuldige Kohl« hätte liesern
können; daß es mit den Devisen, mit denen es

jetzt fremde Kohlen kauft, uns' hätte bezahlen
können Die biöden, verleumderischen
Vorwürfe des Imperialismus werden Frankreich

nicht verhindern, sein Ziel zn verfolgen
und zu erreichen. — „Auch die Vorwürfe einer
kleinen Gruppe irregeführter Franzosen werden

uns nicht von nnserem Wege abbringen.
Es genügt nus, die .Kammern »nd das Land
hinter uns zu haben. Frankreich und Belgien

werden bei der Durchführung des
gemeinsamen, auf lange Frist gestellten Werkes' weder

ihre KaltbMigke.it »och ihr Vertrauen erschüttern

lassen."
„Du Prnuco iìôttà'ck bou oomwìL Nile i n

knit jusHu'iei, snus violence et 8SN8 prove-
cniioll8 Llle ire ftzscfn'nu dout; e'esl en
vain cjue j'F.iieinnzzne nlleuttrnic cis nous care
8eule minute lie tleckmssmeut.-

Antwort von hüben
gab Mvniaa, IS. h., der deutsche Annenminisiet
Dr. Rvsenb.'rg im Reichstag. Wir bringen ans
der Rede, was der Raum gestattet.

„Am Rhein und an der Ruhr kämpft eine
starke, mit de» modernsten Masse» ausgestattete
Armee gegen ein waffenloses, nur mit der Macht
einer Idee ausgestattetes Volk. Gelänge es
Frankreich, was nicht der Fall sei» wird, diese
tapfere Bevölkerung ans die Knie zu zwinge», sv

wäre der Militarismus für alle Zukunft Trumps
in der Welt, nnd »nr die Zahl der Bajonette
würde entscheidend sein in Rechtssache». Von
Frankreich wird Deutschland dauernd böser Wille
vorgeworfen, Tatsächlich hat Deutschland dauernd
seinen Willen bewiesen, die Reparationsleistungen

nach Maßgabe seiner Lelstnngssähigkek zn
erfüllen. Unsere Angebote fanden keine Veach
tnng Folgt das unbesehen abgelehnte M
Milliarden-Angebot vom Januars. Sin» sind durch den
Ruhreinbruch die wichtigsten Krastzeittren unseres
Wirtschaftslebens lahm gelegt, große, nnabschätz-

Fanst, a» dem sich Tausende noch in hundert Jahren

erbauen werden, kann nur durch seine
Teilnahme. sein Verständnis gedeihen. Da schleudert

sie ihm die nackte, blutige Wahrheit eutge-
gen. Da behauptet sich das Recht der Jngeud,
des Lebens, der Eigenart nnd Gegenwart gegenüber

Atter, Vergangenheit, Anssangen des

Andern. „Ich will wich rrdanen an wir selbst

alles, Ehe, Glück, Atemzüge, ich sage dir, meine
Atemzüge von heut' sind mehr als das Gelebte
von einem noch so herrlichen Goethe vvn
einstmals. Ich will Kinder haben und einen
Mann, und der bist Du — bisher." „Ein
Mitfahren i» der Welt, die große Menschen nm sich

habe»," ist nichts für dieses, ihr nnd ihres
Geliebten Schicksal leben wollendes, nreigensteS
Weib. „Ich bin nur ein Jünkchen in der Welt,
aber für mich Wähle zwischen ihm »nd mir."
Sv das Ende der erregten Szene, in der zwei
Weltanschauungen, beide gelebt und gelitten,
aufeinanderprallen.

Im zweiten Akt sind wir mit Eckermann bei
Goethe. Nach einigen einleitenden Worten, die
den Charakter der Eckermann-Gespräche in sich

tragen, gemahnt ihn ein vvn Goethe hingeworfenes

Wort an seine tiefe Wnnde, die vvn
Marianne neuerlich aufgewühlt worden. Seine
Stimmung verdüstert sich, er mitt sort, um nicht
durch innere Unruhe, mit persönlichen Sorgen
die heilige Atmosphäre zn belasten. Gveihe hält
ihn zurück nnd sv kommt es denn zn halbem
Geständnis, ohne daß dies eine Lösung des für
Eckermann unkösttchen Konflikts herbetsührrn
könnte. Gvethe, ganz in sich geschlossen, siihlt
poch nicht die Tragik dieses Schicksals, noch ist er.

bare Werte vernichtet. ES ist uns henk-- nnmStz«
lich, unsere jetzige Leistungsfähigkeit in feste Zahlen

zu fassen. Doch bleibt Deutschland bereit und
gewillt, zur Erfüllung seiner ReparattonSpft sitzten

zu arbeiten, Opfer zu bringen, zu zahlen bis
an die Grenze seiner Kraft. Wie aber soll eine
Regierung, die ihre Versprechengen unbedingt
halten will, heute feste Angebote machen, so lauge
der Drang an der Ruhr fortbesteht? Den
amerikanischen Plan vom Dezember 1022 ans den
sich jetzt auch die Resolution des jüngsten
internationalen Kongresses der Handelskammern in
Rom stützt, diesen Plan können wir annehmen
sind dürfen dafür auch die Kraft der deutsche»
Wirtschaft iJndnstrte, Landwirtschaft) zur Garantiern»»

dieser Reparationsleistungen heranziehen,
die vvn einem internationale» Finanzkonsortinm
als erfüllbar für Deutschland ermittelt werden. —
Warum geht Frankreichs Politik immer ans
Verminderung unserer Leistungsfähigkeit? Wir hatten

seinerzeit slittgj 100 Milliarde» Goldmark
angeboten. Frankreich lehnte das ab, weil eS 070
Milliarden huben wollte. Seither ist unsere
Leistungsfähigkeit immer mehr vermindert worden.
Mir der Rnhraktivn hat Frankreich salt genau
das ausgeführt, was nach den Memoiren Wilsons
an der Vorbereitung des Versaillerverirnges als
.französisches Progamm zur Lähmung der deutschen

Wirtschaft" abgelehnt wurde. Es ist eine
Umkehr aller Logik, wenn gerade in diesem
Augenblick des bewaffneten Einbruchs die französische
Regierung ihr Vorgehen damit rechtfertigen will,
daß sie Sicherungen gegen das waffenlose Deutschland

verlangt. Hier ruft nicht der Ueberfallene
nach Schutz gegen den Einbrecher, sondern der
Einbecher nm Schutz gegen den Nebersallenen.

Ais nnannchmbar erklärt Rosenberg jede
weitere Gebietsabtretung von Deutschland und
auch die bloß etappenweise Räumung der Ruhr.
Er schließt:

Ein Verhängnis ist es, daß seit Jahrhunderten
Deutschland nnd Frankreich nicht z» einem

wirkliche «Frieden kommen konnten. Und doch
haben die brisen Völker nur die eine Wahl:
entweder mit einander zn leben ober mit einander
«nterzngehe«. Das richtig verstandene Jnterefle,
auch des Siegers, weist beide Völker ans den Weg
der Verständigung. Wenn Frankreich sich zn dieser

Verständigung entschließt, baun könnte sich der
Traum vieler guter Europäer erfüllen, die vvn
der Wirtschaft beider Volker einen Aufschwung für
die ganze Welt erhoffe». Bis dahin müssen wir
die Zähne znsammen beißen und den Widerstand
fortsetzen. Die Neichsregierung wird sich nicht
dazu hergeben, zur Beseitigung der gegenwärtigen

Schwierigketten die Zukunft zu opfern, in der
Erkenntnis, daß es sich am Rhein und an der
Ruhr nm Dentschkailds Zukunft Handel: nnd nm
das Gut mlserer Kinder und Kindeskindcr. DaS
ist es, was »ns, der heutigen Generation, die
Pflicht auferlegt, die Probe zn bestehen."

'Auch hier: zwar gemäßigtere Form, aber noch
kein Entschluß zum positiven Handeln. Jusqu'au
bout Dnrchhaltepvlitik dort »»d hier. Die
französischen Presjesttmmen zn Rosenbergs Rede sind
himmelweit vvn Verständigung entfernt. Auch
in England ist man teilweise enttäuscht. Die
Regierung verneinte übrigens eine Aenderung ihrer
Haltung. Toren des Glaubens, mäßiget nvch ein
mal die Hvssnlingen! Alles i» allem heute noch
überall nnr Zmischensall, keine Misston.

Aritba Svevsing.
Bon E. Zg?.

lSchiuß.j
Ausgabe der Erziehung ist zuerst und allererst,

dem Knaben etnznprägcü, daß das Mädchen
gleiches Recht nnd gleiche» Wert hat wie er, ihm
zeigen, welche Achtung die Fran verdient, wenn
sie die ihr eigentümlichen Anlagen der Hingabe
an andere und das Verständnis für andere, der
S-.'lbstanfvpfernng für andere wirklich entfallet.
Dem Mädchen lehren, daß sie, nm die Sichtung
des Mannes zn verdienen, die vvrdem genannien
Eigenschaften entwickeln, und als Hüterin des
HauseS Wirtschaft nnd Kinderpflege gründlich
verstehen muß, daß sie aber auch selbständige
Persönlichkeit ist und als solche ein persönliches
Ziel haben nnd etwas leisten kann. Selbstverständlich

hat sie auch dem Kind ihre Aufmerksamkeit
gewidmet und ein Aussatz, der in dein Buche

abgedruckt ist, dürste zum Besten gehöre», was
über die Frage geschrieben worden ist. Man
möchte allen, die sich mit Jugendfürsorge befassen,

raten, sich einmal in diese Aufsätze Frida
Dnenstngs zn vertiefen, sie werden reichen
Gewinn davon haben »nd staunend sehen, wie diese

Frau sich in die Tiefe der Kindes- nnd der Mäd
chenseele eingefühlt hat.

ilttl mußte sie die ihr lieb gewordene Ar-

ungerührt, nvch ist er nnbewußt-schuldigcr See-
lensrejser. Da erscheint Marianne. Sie, die nnr
ihren ursprünglichen Trieben folgt, wagt es, sich

ihm zu nahen. „Sie ist hineingesprungen
aber nun kann sie nicht schwimmen." Doch sie

schwimmt sehr gut, so gut, daß sie Goethe im
Innersten trifft. Hart fühlt er sich angegriffen
und seine Art, sich zu verschließen, frommt nicht
in diesem Augenblick. Sie hat Unbekanntes in
ihm bewegt, freilich etwas, das nicht wohltätig
für ihn ist. Er hat begrifft», daß er das Schick

sal, die Entsalinngsmöglichketten zweier Menschen

gebunden hätt: sv wird er Eckermann
freigeben. Ist es der lebenskräftigen Marianne
gelungen, irgendwie eine Umkehr in Goethe zu be

wirken, so ist seine Wirkung aus sie nicht geri»
ger. Sie ist verwandelt. Plötzlich begreift sie

ihren Jngendsrennd. Eigentlich hat sie ihn
Immer verstanden, mir ihr Lebenswille hat sich

dagegen gesträubt. Seit sie aber ihn gesehen, seit e r
menschlich ward, verzichten wollte, um ihr
Lebensglück nicht zu gefährden, erkennt sie ihre
Vermessenheit. Und jetzt, da Goethe die durch
daS Ausscheiden des Dr. Balk auS dem Archiv
freiaewvrdriie Stelle Eckerman» anbietet, jetzt,
da endlich ihrer beiden Jngendiranm Wirklichkeit

werden könnte, Eckermann Goethe und Weimar

nicht zu verlassen brauchte, jetzt wollen sie

beide nicht mehr Glück nnd persönliche Entfaltung!

fttzt sind sie beide hingerissen vom Rausche

großer Opferung.
kind es bringt Goethe ans innerer Norwendig-

keit selbst das Opfer, daß er — bewußt — dies

hohe Opfer annimmt. Immer verzehrt Leben-

Leben nnd man wird schuldig.



beit verlassen, da ihr Körper nicht mehr stand-
iurlt. Sie wandte sich der Lehrtätigkeit zu, die sie

ja scholl früher ausgeübt hatte, nnd als der Ruf
an sie erging, die neue soziale Franenschnle in
München einzurichten, war sie bereit dazu, konnte
sie doch hier ans junge Menschenseelen einwirken,
denen sie die ganze Not der Zeit mit dem Ziel,
selbst dereinst Hand an den Pflng zn legen,
erschloß.

„Ist denn die soziale Hilssarbeit nicht ein
Teil des Kampfes zwischen dem Guten und dem
Bösen," so frägt sie. „Ningt sie nicht für das
Hohe und Heilige gegen das Gemeine, für Sitte
und Ordnung gegeil Verfall und Zuchtlvsigkeit,
für Gesetzlichkeit gegen Verbrechen? Will sie

nicht Liebe pflanzen und bauen an Stellen, wo
Herzlosigkeit und Gleichgültigkeit gebieten? Und
ist dieser Kampf leichter geworden gegeil früher?
Verdeckt, ja gedeckt dnrch das Toben des Krieges
sammeln sich zurzeit diese Mächte der Finsternis
und werden Zuchtlvsigkeit »nd Bitterkeit,
Armut und Krankheit, Erschlaffung nnd
aufgepeitschte Leidenschaften, Ausgeburten des Krieges,

vor ihren Wage» zu spannen wisse», das
von unsäglichen Leiden niedergebeugte Volk
anfallen ohne Hemmung.

Es braucht unerschütterliche Herzen, felsenfeste

Ueberzeugungen, um in dem Kamps gegen
diese Mächte nicht die Waffe» zu strecken. Und
von dem Auszug der Hilfsarbeiterinnen in diesen

Kampf gilt »och heute das Wort: Ich sende
euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Die
Frau wird in diesem Kampf vor sich erblicken:
Schuld in der scheußlichsten Gestalt,' die Gemeinheit

in dreifachem Panzer,- die Unschuld dem
Verbrechen der Ueppigen geopfert,' Lüge, die
über die stumme nnd geknechtete Wahrheit
triumphiert,- den endlosen Schlamm der Armut,' Ab-
gestumpfthett »nd falschen Schein der Hilfe,-
Verdrossenheit und Unmut bei denen, die zur Hilfe
bestellt sind,- Achselzucken, wo die Allmacht Abhilfe
wäre,' Bequemlichkeit nnd Aufschub bet Hütern
des Rechts. Tausendmal wird das heiliggltt-
hende Herz der Hilfsarbeiterin sich enttäuscht
zusammenziehen, wenn sie nach Unterstützung und
Hilfsquellen sich umschauend, immer und immer
wieder die Entdeckung macht, daß sie nur mit
Vhnmächtigem Welligem den Kampf führt gegen
Niesenuöte und Bedrängnis."

Ihre Forderungen au die Sozialarveiteriu
aber faßt sie in ihrer Erössuungsrede der Münchner

Schule folgendermaßen zusammen:
Die soziale Arbeiterin soll bet ihrer Arbeit

frei von allen äußeren Konventionen vorgehen,
in dem menschlichen Objekt ihrer Fürsorge darf
sie nicht an erster Stelle den Standes-, Partei-
vder Kolifessionsznaehörtgen, sondern den Menschen

erblicke», den menschlichen Bruder oder die

Schwester. Nnd dann wird sie auf dem richtigen
Wege sein, wenn sie auch dnrch tiefes Verderben
und scheinbare Verkommenheit ein menschliches
Herz zn entdecke», mit den Sündern zu essen und
der gesellschaftlich Gebrandmarkten so Freundin
zu sein vermag, wie Christus es gezeigt. Sie soll
unparteiisch sein in ihrer Arbeit. Mag sie außerhalb

derselben im Interesse einer Partei, einer
Konsesston, eines Dogmas wirken, — zu wünschen

ist es, daß ihr daraus Impulse und Kräfte
zufließen, in ihrer Berufsarbeit soll sie unparteiisch,

überkonfessionell, nur als Dienerin der

Wahrheit, Menschlichkeit und Gerechtigkeit,
worin alle soziale Arbeit letzten Endes mündet,
wirken. Wo sie erscheint, soll Vertrauen, Ruhe
und Frieden die Herzen ersüllen, den Streit
über diese Dinge soll sie meiden.

Sie soll uneigennützig sei». Am besten ihr
ganzes Sein nnd Streben in den großen Strom
des allgemeinen Neuwerdens werfen, ihr kleines
Einzelschtcksal dem großen allgemeinen Schicksal

ans Gedeih und Verderb verschreiben, sich

bewußt zu einem Organ des Ganzen machen.

Sie soll tatkräftig sein. Nicht fromm schwärmen

oder andächtig träumen, sondern wissen, daß

das Leben nur dnrch die Tat zu packen und
umzugestalten ist. Zwingt ihr Beruf sie schon zur
Tätigkeit, so soll sie über die Zwangssolge hinaus

die Tat wollen. Willensstarke — nnd klare

tatkräftige, die Tat suchende weibliche Persönlichkeiten

wollen wir entlassen.
Sie soll endlich in ihrem Berns Iran sein,

ganz und bewußt, ihrer Eigenart treu, in weiblicher

Empfindnngs- nnd Anschauungsweise, in
weiblichem Streben ihre Mitgift, ihre Berufung
zum Amt der Fürsorgerin schätzen nnd hege»,
nie preisgeben oder verletzen das ihr eingeborene
Zentraldogma: Mensche» nie einem Prinzip
opfern und ein Prinzip, das Menschen opfert,
unbedingt uns nnter allen Umständen bekam

psei», als die große Sünde."
Sie hat der Schule nur kurze Zeit vorstehen

können, schon bald versagten ihre Kräfte und ihr
Leben löschte aus. Trauernd denken ihrer
Unzählige, die mit ihr arbeiteten oder denen aus

ihrer Arbeit Gutes entstand. Ihr Andenken
aber bleibt als das Andenken eines kämpsenden,

ringende», gber auch eines siegenden Menschen,

tr—

Alkoholfreie VchchsfMjschaften.
Letzthin war in der „Gemeindestube" die

Anregung zn tesen, in großen Bahnhöfen wie Ollen,
Bern usw. eine Art „Gemeindestuben" zn errichten.

Wer viel reist, wer in den Bahnhöfen gerne
etwas besprechen oder einen Brief erledigen
möchte, wer sieht, wie froh zahlreiche Reisende um
ein Tischchen wären, oder — es betrifft dies
namentlich Frauen — um eine teilnehmende
vertrauenswürdige Seele, der weiß, daß in vielen
Bahnhöfen ein nach Art der Gemeittdestnben
eingerichteter Warteraum ohne Kaufzwang aber mit
der Möglichkeit der alkoholfreien Verköstign»»,
landauf landab geradezu mit Begeisterung
begrüßt würde. Wer ferner weiß, wie mancherlei
die Eisenbahn Verwaltungen schon im Kampfe
gegen den Alkoholismus unternehmen, der hat auch
das Vertrauen, daß die zuständigen Amtsstellen
für eine derartige Reform z» gewinne» sind,
sofern ihnen Gewähr geboten werden kann, daß die
«.ache in die rechten Hände kommt.

Die Erfahrung, wie so etwas anzupacken ist,
fehlt aber henke nicht mehr. Da ist der „Volksdienst"

mit seinem geschulten Personal, da sind die
Franenvereine für alkoholfreie Wirtschaften, vor
allem der Zürcher Franenverein. Was fehlt, das
sind die treibenden Kräfte an Ort und Stelle.
Aber ist es nötig, viele Worte zu verlieren, um
Freude zn wecken an einer solchen Unternehmung?
Wäre eS nicht eine geradezu ideale Arbeit für
einen tüchtigen Franenverband — gleichgültig ob
grundsätzlich abstinent oder nicht —, in
Zusammenarbeit mit den abstinenten Eisenbahnern, mit
den Abstinenzvercinen und andern gemeinnützigen

Verbänden am Ort, d i e Warieräume zn
schaffen, die sie selbst nnd Tausende mit ihnen
gerne hätten?

Die Arbeit wird hart sein, sogar sehr hart.
Denn es geht gegen ein gleichsam angestammtes
Geschäftsinteresse. Und dazn kommt, daß die
bisherigen Rahtthofwirtschaften in vieler Hinsicht und
an sehr vielen Orten durchaus mustergültig sind.
Wie rasch, wie reichlich und wie sauber wird man
bedient, wie gemütlich ißt man mitten unter all
den wildfremden Mensche» in all dem tollen Treiben

sein „Zmittag"!
Aber die Arbeit wird anch außerordentlich

lohnend sei», nnd zwar deshalb, weil es in der
aanzen Schweiz nur einiger weniger gut geführter

alkoholfreier Warterttnme bedarf, um einen
natürlichen Einfluß auf die bestehenden Alkoholbetriebe

auszuüben. Diese müssen sich der
Mitläufer z» erwehren suchen. Es bleiben ihnen dazu
zwei Wege offen. Sie können sich entweder ans
den Verschleiß von Rcmschgetränken spezialisieren
— oder aber im Gegenteil, sich den Forderungen
der Alkoholgegner anpassen. Vermutlich wird
beides bald viel deutlicher in Erscheinung treten,
als es jetzt der Fall ist. Eine freiwilltae Reform
der bisherigen Wirtschaften im Sinne der Alkohol-
einschränknng aber wird ein Fortschritt sei». Und
die Entwicklung der Wirtschaft zur Reize macht
diese reif zn herzhaftem, gesetzlichem Zugriff.

Unsere Frauen allein werden die Wirtschasts-
rcform nicht zu Ende führen. Aber maschinenmäßig,

zwangsläufig muß sich das ganze Aus-
schankgcmerbe nach ihrer Arbeit einstellen. Soweit
die Frauen vordringen, soweit folgt auch das
Gewerbe nach. Und unsere Zuversicht ist die: mit
jedem Glase Vier oder Wein, das wir beiseite
stellen, vermindern wir anch die Gewohnheit zn
trinken. Jede kleine Aenderung der Gewohnheiten

aber macht die Alkoholreklame weniger crsvlg-
reich und läßt die dafür aufzuwendenden Mittel
infolgedessen weniger reichlich fließen. Mit jedem
Glas alkoholfreien Most aber, daS wir
austische», stärken wir anderseits ein Gewerbe, das
maschinenmäßig nnd zwangsläufig für die Vvlks-
ernüchtrrnng arbeiten wird, wie jetzt die Alkohol-
indnstrie maschinenmäßig und zwangsläufig den
Alkoholverschleiß zn erhöhen trachtet.

Die Freiheit.

Das Schicksal des Johann Peter Eckermann

und der anmutigen Marianne, wie es sich dem

Geiste Ernst LijsauerS darbietet, ist ein allgemein
menschliches nnd hat deshalb unser tiefes
Interesse und unsere warme Anteilnahme. Beinahe
jeder geistige Mensch ist Seclenfresser oder

Seelenbente. Der Starke, der Selensresser, hat
keine Wahl, er unterliegt — wie Goethe — der

Notwendigkeit. Aber der Schwache nnd doch

Eigene hat immer wieder das Eckermanu-Problem
zn löse». Und da wollen wir hoffen, daß —

wen» eS sich nicht gerade um Goethe handelt —

jeder Ueber sein eigenes Dharma, nnd sei es

noch so gering, erfülle, als das noch so erlauchte
eines andern. Evnstanzc Ermers.

—0—

Vie VoZMrachten der Innerschweiz.
von Julie Heierli, Quartband von löst Seiten
Text und vielen Abbildungen nnd Schnittmustern,
gehestet 12 Fr., gebunden 13.60 Fr. Verlag Eugen

Rentsch, Erlenbach-Zttrich.
An Julie HeierliL prächtigem Trachtenbuch ist

vor allem die Gründlichkeit zn bewundern, mit der
sie scheinbar Gleichgültiges anssiöbert, erklärt und
interessant zn machen versteht.

Wie keine der geschilderte» Trachten der
Gegenwart einfach überliefert wurde, sondern wie
fast jedes Stück Wandlungen erlebte, das erzählt
Jnlie Heierli stets im Hinblick auf die Geschichte
des Landes. So vertieft sie das Interesse für
Aeußerlichkeiten durch den innern Wert, den sie
den Sachen verleiht. Wir sehen nicht bloß die En-
gelberger in ihren mit Alpenrosen und Edelweiß
bestickten Sonntagsbinsen, wir schanen hinter
ihnen die majestätischen Berge, die sich rings um
das stattliche Kloster türmen nnd hie Hänge, an
denen die Vorbilder für die blumige Garnitur
blühte». Indem die Verfasserin Trachte»
beschreibt, zeichnet sie mit geschickter Hand Land nnd
Leute. Städtische Moden, welche dnrch Offiziere
And Diplomaten früh in den abgelegenen Flecken

MWches Sümm- und Wahlrecht
im Kanton Genf.

Wir haben in unserer letzten Nummer nur
eine kurze Notiz über daS Resultat der Abstimmung

bringen können. Heute liegen nähere Ein
zclheitcn vor.

Die Beteiligung der Frauen an der Abstimmung

ist der männliche» Beteiligung nahezu
gleichgekommen. Diejenigen, hie behaupteten, die

Frauen würden von ihrem Stimmrecht keinen
Gebrauch machen, haben also nicht Recht behalten.
Aber auch diejenigen, die von den Frauen eine
gewissenhaftere Ersnllnng ihrer bürgerlichen
Pflichten als vom Manne erwartete», sind
enttäuscht worden. Aber die Beteiligung der Frauen
dürste — prozentnal zu der Zahl der Stimmbe
rechtigten — doch etwas höher wie die der Männer

gewesen sei». Denn als im Jahre 1007 sich

die Kirche vom Staate trennte, wurden alle
protestantische» Männer, die sich damals der politischen

Rechte erfreuten, ohne weiteres in die Wäh
ler-Ltsten eingeschrieben. Diejenigen aber, die

nach diesem Zeitpunkt zur Mündigkeit nnd damit
zu den politischen Rechten gelangten, mussten um
die Eintragung in die Wählerlisten einkommen.
Die Frauen, die erst später, 1010, zum Stimmrecht
gelangten, sind also niemals ohne weiteres in die

Wählerlisten eingetragen worden, sondern sie

mußten, wie der ganze Nachwuchs nach 1007, jede

einzeln um die Einschreibung nachsuchen. Diese

zahlenmäßige Jnscrivrität macht sich heute noch

äihlbar. Acht Pfarreien haben eine größere
Beteiligung dcr Frauen als der Männer ausgewiesen,

in 11 Pfarreien gingen mehr Männer wie

Frauen zur Urne, in 4 Pfarreien war die
Beteiligung nahezu gleich, von allen Pfarreien hat eine

einzige die Wählbarkeit der Frauen zurückgewiesen,

andere haben sich zum Teil mit beträchtlichem

Mehr für die Vorlage gnsgesprochen, eine städtische

Gemeinde wies bei UV Ja nur 3 Nein ans.

Von der Abstimmung im ganzen darf füglich
behauptet werden, daß sie eine betrübend, ja
beschämend geringe Beteiligung auswies.

Die genferische Stimmrechtsvereinignng hat
bet dieser Gelegenheit eine ziemliche Tätigkeit
entfaltet. Zirkulare wurden an die weiblichen

Mitglieder der Kirche versandt mit der Aufforderung,

doch ja von ihrem Stimmrecht Gebrauch zn

mache», die Pfarrherren, von denen übrigens die

meiste» „unserer Sache" günstig gesinnt waren,
wurden nm ihre Unterstützung angegangen, den

Kirchenräten der Pfarreien nnd andern
protestantischen Kreisen wnrden Borträge angeboten,

usw. In verschiedenen Pfarreien haben Versammlungen

stattgefunden, wo die Frage lebhaft nnd

ill einem meist sehr günstigen Sinne diskutiert
wurde, einige Kirchenbehörden haben direkt ihre
sehr warmen Wünsche für den Erfolg der Idee
ausgesprochen. Alles dies ist als ein gutes
Vorzeichen für die kommende Zusammenarbeit zn
betrachten, denn schon am 12. nnd 13. Mai werde!»

die Neuwahlen der genferische» Kirchenbehörden
stattfinden, für welche also schon weibliche Kandidaten

ausgestellt werden können. Man darf
gespannt sein, wie sich die jüngste Abstimmung dann
auswirken wird.

In mehreren Wahlbnreaux haben Frauen an

der Sichtung der Stimmzettel teilgenommen und
haben so ein wenig von der Zusammenarbeit
realisiert, die unser Ziel ist. Trotz allem also:
L'Jdèe marche! schließt Mlle. Gourd ihren Artikel
im „Mouvement féministe". So bescheiden der

Schritt nach vorwärts anch ist, so bedeutet er im
merhtn doch einmal ein positives statt der gewöhn

ten negativen Resultate.

Wir werden übrigens von Mlle. Gourd darauf

ausmerksam gemacht, daß nicht die Gcnferin-
nen, wie wir in der letzten Nummer berichteten,

als die erste!, den Vogel abgeschossen haben,
sondern die Baslcrinnen, die schon seit 1020 das ak

tive nnd passive Wahlrecht in kirchlichen Angele
genheiten besitze!». Schönen Dank sür die

Korrektur, gestrenge Hüterin der Frqnenrcchte! D

Schmyz gebracht wurden, drangen oft erst nach
Jahrzehnten in die Bergtäler, fanden dort
Anklang. paßten sich den Zeit- nnd Ortsverhältnissen
an nnd bildeten sich zur Tracht ans. Jedem
Stück forscht Jnlie Heierli nach: sie macht nicht
Halt vor anscheinend unbegreislichen Willkürlichkeiten,

sondern ruht und rastet nicht, bevor sie weiß,
weshalb gerade dort und gerade so dies und jenes
sich ergeben Hai.

Das kunstvoll verfertigte „Urnerkäpli", zn dessen

Herstellung 123 Meter schwarze Seidenbänd-
chen verwendet wnrden nnd das von den herrischen

Frauen auch ans die Bäuerinnen überging,
verschwand von der Btldsläche, als die Gotthard-
bahn durchs stille Nensital zog: doch hatte Frau
Großholz in Nltdors, die als letzte die mühevolle
Anfertigung des eigenartigen Kopfputzes verstand,
an der Wiener Weitansstelinng von 1873 noch eine
Medaille erhalten.

Sehr hübsch berichtet Julie Heierli. wie die
Mädchen der Jnncrschweiz unter die Haube kamen
und wie das „Schäppeli", das bei der ersten
Kommunion getragen worden war, später als Brautkranz

diente.
Vom großen „Pelz-Hinderfür" des 17. Jah-

hnnderts bis zum winzigen „Mutschihübli" des
10. haben sich die Kopfbedeckungen der Jnner-
schweizerinnen nach Höhe und Breite in mannig-
saltigster Weise verändert. Es würde zn weit führen,

alle Formen nnd Namen anzugeben, welche
die Verfasserin mit wissenschaftlicher Genanigkeit
auszählt, durch archivalische Studien belegt und in
getreuen Abbildungen veranschaulicht.

Wie dein Kopspntz und der Haartracht, der
roten und weißen „Jbindi" der Ob- und Ridwald-
»erinnen mit Pfeilen nnd Schaufeln, so ist jedem
Kleidungsstück die größte Aufmerksamkeit gewidmet.

Ans einer französischen Jacke hatte sich der
„Tschvpen" gebildet, genau »vie die Plüschbluse der
Männer ihre Abstammung den» „Welschhemp",
einer blauen Letnenbluse der französischen Sänmer
verdankt,

Das älteste Trachtenstück, dem historische
Bedeutung zukommt, das „Hirthemli" mit der
Kapuze, diente bis in die Mitte des 10. Jahrhunderts
den Bergbanern und Sennen auch als Festtags-

kleid. Die Aelpler gingen darin so stolz zur
Kirche »vie die vornehmen Schnuizer-Damen in
ihren spitzen- und blumenbesetzten „Cvislthnben".

So lernen wir in Jnlie Heicrlis lehrreichem
Werk, das vom Verlag aufs schönste ausgestattet
wurde und anss wärmste empsvhlen werden kann,
das Volk der Jnnerjchweiz in seiner Eigenart

Zur Mderêage des FraueusiimArech-s
tu der Gchwelz

findet sich in» Aprilhest der „Frau" ein kürzerer,
aber interessanter Artikel. Wir können eS uns
nicht versagen, ihn hier zum Abdruck zn bru. »en.
Nachdem die Verfasserin two hl Dr. Gertrud Ban
nier? Die Red.i in kürzen Worte» die nähern
Umstände der jüngsten Abstimmung im Kanton
Zürich und die bekannten Abstimuumaszoiilen
dargelegt hat, fahrt sie sort:

Es ist die Frage, worauf dieses erstaunlich
negative Ergebnis zurückzuführen ist. Die
Schweizer Frauen selbst erfüllt eine starte Re
signation hinsichtlich der Frage, ob sie ans dem
Wege über die Volksabstimmung überhaupt
jemals das Franeilstimmrecht bekommen werden.

Scheinbar wendet sich das Prinzip der Demo
kratie selbst hier gegen sie. Aber eine Demokratie
ist^ natürlich im Grunde keine, wenn die stimm
berechtigten Bürger nur Männer sind, und die
Tatsache, daß ausschließlich Männer über das
Frauenwahlrechi die Entscheidung fällen, ist
selbstverständlich nnd unbestreitbar der stärkste Wider
iprnch gegen alle demokratischen Grundsätze, den
man sich nur denken kann. Trotzdem wird den
Schweizer Frauen auf den» Boden der Verfassung

ihres Landes gar kein anderer Weg übrig
bleiben als der Versuch, Erfolge durch die
Volksabstimmung zn erzielen.

Weiche Wege stehen ihnen dafür offen?
Man sollte meinen, die Gewinnung der Par

teien: aber die Volksabstimmung richtet sich in
der Schweiz — das haben viele Fälle bewiese»
überhaupt nicht nach den Parteien, und in diesem
Fall haben anch die Parteien, die die Stimmung
ihrer männlichen Wähler kannten, mit ihren
Grundsätzen kapituliert,' sie haben nicht gewagt, die
Parole für das Franenstimmrechi auszugeben,
sondern höchstens die Abstimmung ihren Wähle!»
freigestellt.

ES ist gar keine Frage, daß auch von den So-
ztaldemokraten viele Männer gegen das
Franenstimmrechi gestimmt haben — sicher zum Teil ge
gen die Programmattk der Partei. Sonst wären
die Ziffer»» der-Fabrikstadt Winterthur s4420 Ja
gegen IlMt Neins gar nicht zu erklären. Es
.eigt sich, daß der politische Herrenstandpunkt alS
Grnndstimmnng der männlichen Bevölkerung in
der Schweiz auch durch Jdeoiogieen von Parteien
im Grunde nicht zn erschüttern ist. Bei den
Bauern ist das im PatriarchaliSmus der Famiüen-
itte tief begründet. Die Schweizer sind ein ungc-
mein konservatives Volk. Und die Demokratie ist
bei thuen ei!» außerordentlich wirksames Mittel
konservativer Tendenzen. Bei den übrigen Man
nern hat ganz fraglos die Alkohvlfragr eine große
Rolle gespielt. ES ist auch bet der Abstimmung
über ähnliche Fragen in andere,» Kantonen gegen
das Franeiistiinnirecht ganz vffcnknndig pvlemi
iert worden mit den» Argument, daß die Franen

den Männern den Wein, das Bier oder den
Schnaps nicht gönnten. Im Kanton Basel Hai es
seinerzeit Wahlplakate gegeben, die diese Gefahr
illustrierten und dadurch die Männerseele ins
Kochen brachte». ES ist den Franen ganz klar,
daß auch diesmal nicht sowohl diese Gefahr als
solche als vielmehr die Gekränktheit des Herren-
gefüyls darüber eine Rolle gespielt hat, daß die
Frauen in diesem Punkt mit den Männern ins
Gericht gehen wollte». Man wvllte ihnen zeigen,
daß sie damit kein Glück haben würden. Nnd man
kann dainit vielleicht sagen, daß je stärker die A!
koholbekämpsuttg bet den Fronen der Schweiz im
Vordergrund steht, um so mehr die Aussichten des
Franenstimmrechts in Frage gestellt werden. Da
aber die Schweiz einen nicht geringen Grad von
Alkvholismns ausweist und insbesondere nener
dinqS eine»» erheblichen Schnapsverbrauch, so
haben die Frauen Anlaß genug, sich unbeliebt und
ihre politischen Ansprüche «»populär zn machen.

DaS Schweizer Frauenblatt führt in seiner
Betrachtung über die Zürcher Abstimmung auch
etwas an, das einen» anch im mündlichen
Gespräch in der Schweiz immer wieder gesagt wird:
Die Stagnation, in die das politische Leben der
Schweiz überhaupt geraten ist. Das hat sich

neuerdings bei einer ganzen Reihe von Vvitsab
stnnmnnge» gezeigt. Es ist eben nicht leicht, in
einem Volk. daS keine nnüberwtndlichen sozialen
Fragen kennt, dessen innere und äußere PoUlik
wenig schwere Probleme anfweist, die Schwungkraft

sür neue, ntcht in alltäglichen und greifbaren
Notwendigkeiten begründete Maßnahmen zn

entfesseln.
Dadurch kommt auch eine gewisse Enimntigunq

in alle fortschrittlichen Bewegungen hinein. Die
Frauenbewegung als solche hat die Landbevölke
rung kaun» noch ergriffen und berührt, und fie
vermag natürlich schwer die Spannkrast
auszubringen, die dazi» gehört, um eine zähe Tradition

in dieser Schicht allmählich zu überwinden.
Irgendwie wird das Franenstimmrecht in der

Schweiz natürlich doch einmal kommen, denn es
wird einmal «nmögltch werden, inmitten einer
Welt der staatsbürgerlichen Gleichberechtigung
der Geschlechter Oasen des Männerstaates
ausrecht zu erhalten, so verlockend auch die Quellen,
die da sprudeln, und die Palmen, die da wachsen,
sür eine» gewissen Geschmack sei»» mögen.

kennen. Scanny von Escher.

Ver andere Kai. *)

Wilden Lenzes Wegen
Schreiten wir vorbei:
Wunderbar gelassen
Blüht der andre Mai.
Hörst mein Herz du schlagen
Stet und still und gleich?
Furchensroh die Erde,
Grünes Sonnenreich!
Ueber lichte Matten
Latz uns lauge gehn.
In die weißen Kronen
Und hinüber sehn -

Gottsried Bohnenblust.

Shopin. Präludium 2. - Grave.

Dnmpse Drohung die nächtliche Bahn.
Seele, Einsame, Bange,
Gehst sie im Trauergange.
Wohin? Wozu? Alles ein Wahn? —
Am Kreuzweg ahnst du Erlösung nabn,
Bleibst bebend stehn .:
Im mer die eine dunkle Bah».
Mußt sie ewig geh».

Und einen Morgen wirst dn nie erschauen:
O Sonne, Liebe, Lieder!
O offene Himmel. Freiheitstramn im

Blauen!
«Nach Diego Valeri. „Crisalide". - B.)

Sj Aus A Dur: Neue Gedichte von Gottfried
Bohnenblnst. Leipzig 1922.

FsànpSâtzs Ms KßG

HemßZehen FVssusnt
Anmeldungen siir Fericngiiste nehmen mit

großem Danke, besonders dann, wenn das

Reisegeld ganz oder teilweise dazu gespendet

werden kam», aber auch ohne solches entgegen:

Basel: Frl. E. Zellweger, Angenstcinerstraße IN.

Bern: Frau Dr. Merz, Depotstraße 14.

Jnterlàn: Frl. Elisa Stnib, Gartenstraße ist.

Luzern: Frau Dr. Schwyzer, Kastanicnbaum.

Zürich: Franenzentrale, Talstraße 18.

Winterthur: Frl. Lisa Weber, Frauenzcnlrnle,
Mctzgasse 2.

St. Gallen: Fran E. Mettlee-Specher. Winkel-
ricdstraße 38.

Schaffhanfen: Frau Dr. Amsler, Rheinbiihl.
Chirr: Frau Deiioth-Ehristofscl, St. Martin¬

apotheke.
Davos: Frl. Marie Beeü, Hans Belsort, Davos-

Plaîî!
soivie die Redaktion des Schweizer Frauen-

bkattes: Frau Helene David, Teilstraße IS,
St. Gallei».

IM tZgltrs glt werden kann kaum, wer nicht den

tvV VUsjll. Ull gesunden, nahrhafte», zuträglichen
und höchst ausgiebige» Künzle's „Sykos" karameikon-
zeutrierten Zeige»,Kaffeezusatz verwendet. 146i
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tisna lassen Lie mied sie Iknen saxea.
Dewîsse 'katsaebon sus Ibror Vvrgangonbsit und

/.nkunkt, finanzielle Nögliobkelten und anders vor-
tranlieks ^ngslegonboitsn worden lbnen dureb die
Astrologie, der ältesten Wisssnsobakt dor Desekiobte,
entkiiilt Ibro Aussiebten im Leben über Diüek in
«or Kko, Ibrv Kroundo uncl

Keiadv, Kriolg m Ibrsa Dn-
iornobmungeu und Spekulationen,

Krbsedaktsn und viols
andere wiobtigv Kragen können

dureb cl is grosso Wissen-
àobakt dor Astrologie aufgv-
îclârt worden.

Rossen Lis mied lbnen krvi
änksebonorrogvado 'Latssoden
voraussagen, wvlebv lbrvn
ganzen Ledensiankändsrn und
Krkvig, Diüek und Vorwärtskommen

dringen, statt
Verzweiflung und Nissgssobiek, welobs Idnen jetzt ont»
gogenstsrrvo. Ikro sstrologisokv Deutung wird aus-
kübrlieb in oinkaebvr spraebo gosebrivbvn soin und
aus aiodt weniger als zwei ganzen Seiten bestedon.
lieben Sie unbedingt Ibr Doburtsdatum an mit Kamen
und Adresse in dontliobsr sebrikt. Wenn Sie wollen,
icvnavo Sie KV Lts. in Klaricon Ikros Landes beilegen
zur Deolcung der Kosten dieser Anzeige und des
l'vstnortos. Keine Verzögerung, iob sobrelbo Ibnon
sokort. Divsos Angebot wird niobt wiedsrbolt, ban
dein Sie dskor jetzt, Wenden Sie sieb an KDXKDV,
Dept. 3 >29 A, Kmmastraat 42, Den liasg (Holland), —
Briefporto 49 lits. 915

iv>
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Das einzige, altbewährte Prodickt fiir dieniisches Waschen zu Hause! In der gelben
Büchse mit aufgedruckter Gebrauchsanweisung äverall erhältlich.

Stziîenîsdriic Lenzdurxf Tli. V.

àbcttlNK
lcennt jedermann als das

kl«, kr. Z.?Z. Iloi>l>eIIl.K.A i,il./liivlk.

W«l-WsW !» M
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstratze 4

723

ßwvMWiAlt kt. AN
Gegründet vom Schweiz. Gemeinnützigen Trauenverein

Beginn des Sommerkurses 3. Mai. Dauer S Monate.
Kursgeld Tr. 4VV.—. 912

Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschasllichen Fächern.
Für Prospekte und nähere Auskunft wende man sich an

die Vorsteherin, Sternackerstraße 7.

kurlRaKAS Monte vrè
l^uKsito

Kuranstalt kiir pb^s. diät. Iberapio. Krkolgreiobo
Lvkavdlung bei klagen-, Darm», klieren» u. Herz-
leiden, Stokiwvedsolstöcuugva, Disbetog, Ilbvuma
Divbt. spvz albebaudlung von Basedow, Astbmn
und Krausiikrankbeiten. pvasionsorvis v. Kr. 9.»

an. Aerztliokv Lebaodluvg. Prospekte kroi durod
Die Direktion. 911

8«U»aÄ»LÄei»
Iìdeîi»ke!Âei»

Die beiwelige Kamilisnponsion
mit modernen Ladosinriobtungen.

üm RàIlMàllM..tîàtîîi"
Xvugbausstr. 2 kiin. vom Labn-
bok. Sorgfältige Kiioke, ovuein»
geriektvte Logierzimmer. Keine

Trinkgelder.

Mil peiRlsîoi» vakeîln ^
Kerlen- und Krkoluvgsaukvntdalt kiir
jung« klSdvkvn und Damen, Aus-
kun lt durvb Svbwestvr Id. llärlio

Mjl «îo llordelu» „» K« D 8 vX »I
prüobtige, sann'ge Lage am Walde.
Kleine Xslil Kinder. Individuelle
Wartung und Pflege, Drosser Darton

und Spielplatz,. Sonnenbad, (juaràmpv. Arzt: Dr.
D Amiein. Pensionspreis inkl. ärztl, kvkandluog von
Kr. 19—an. kekersozea. prosp. dureb die kesitzerionvn
Sobwester Kmm^ Levmann, Sobwvstvr Ida Keller.

IMIef-Illltlllllüi
«kW

1899 m 1899 m

Kamili.'lr gvkiikrtvs kloebgebirgsbeim kiir junge
Damen und klädoboo. Prospekte postwendend.

Vorsteborio:
KrL Kannx Kortvr.

Doit, Arzt:
Dr. K. 1-ivbtenbabn.

I,»Ill> »MMVlIIIIe IIIIII

WMW
von ?rs»t LAll-Steloer. Kintritt - .lanuar, llpril u.
Svptsnibsr. Prospekts und vorztigliebv Lvkvrvnzvn

ttsus MSàS»I»SI'K
Ittna d. kîspper»«!! » Aüriekssv.

Kleine Kuranstalt kiir Ksrvenlsidende und Krkolungs»
bedilrk igv weidl. Desvblovbts. Prospekts durvb die
Besitzerinnen und Leiterinnen:

98 Dr. med. 8. Stier, kl. Diller.

qrsâcàist. L/L?
Zsc c?/scc>!sci âsaìs.

zrsc?.,Lei?-
r, cc/,^

ach-

Qa>s eLzs/r cccco5

^2

isi sin kervoirkl^snäss I^á-
îtiDASmììtsì kür àng

und ^ìt

VoriiSZ' t-SsssAvssiÄ
kett-, lisvb-, loilvtten», Küvbenwäsobs
in Leinen, llaibieinvn und Laumwotls.

Spezialität: 793

Vrsut ^ìvlîsKìGuei'ii
liefern in anerkannt vorziiglivben (jnalitätev
j>lüllvl'-8tsmpkli K p,anLvi tdaI

kiaobkolger von klllller-daeggl 8c Die.
'l'sl Kr. 23. Degiiindst 18S2 Nüster umgebend.
Dm Krr»>ecks/«»Fe« zu vermeiden, bitten wir
Korrespondenzen genau an obige Adresse zu riebten.

Kaufen Sie sofort
HM werde« M Preist steigen!
8999 m Herrenstoffe, Phantasie,

149 om breit, zu ?r.
9.75, und 4.75,

9999 m Gabardine, reine
Wolle, in allen Far! eu
139 u, 119 vin breit. Fr,
7.99 und 6,99,

1M39 m Hemden-Flanelle,
Oxford, extra, engl. Zephir,
Panama zc,, 89 em, Fr.
t,95. 1,49. —.85.

19999 m Schürzenstoff,
Merino?. Hidro». Bichn. Köper,

Satin Foulard, Fr.

5669 mBettuch, weih, dop-
vclsädiq. erlrn, 165 vni,
Fr. 3,15,
Wir vcrkansen zu

herabgesetzten Preisen: Indienne,
Bazin, Kölsch, Wollcrepe.
Futterstoffe >c. 33 9

Verlangen Sie Muster.
Sendungen geg. Nachnahme.

Kianvbvtti Kratslli,
1361 Loeuro«.

W» îljMvlàttli

Sommersprossen
verschwinden. Auf welche einfache Welse teilt Leideus-
genossen kostenlos mit Fran A. Pietsch-Rensch, Abt.
L, 6. Basel 6. Schliehsach 9539. (836

dle kllr eine vrkvlgreivbs Kur im Süden ìkreundi Vorkebr, erstklassige Kitvbe, kvimisvbv
Ledagliodkoit u. völlige Lube wünsvbsn, wollen à
Prospekt u. ktsksrenzen verlangen vom berrl. u.
sonnigst gelegenen
ttiik» liiill PNegàìiîi ü!!!s ksetis
Des. Kam. D. 3. Sobwsrzwaan

l.vss»lj

SerlM Âlâclàen lllstîtuî „KrelegsA"
Duts Scbuis Sorgfältige Krzisbung
und Kavbbülkv. kröblivbss Kamillen-

leben. Stärkendes Voralpenklima. Krau V. Vogel.

kiredderA (sleru).
klaximum 19 Svbüisrinnvn.

Prospekts und kvkvrenzsa zu Diensten.

Lsguemo movatl. Gablung

WIgNWSik îlliilk.iiîiîgllig

8ààl!âlmi.-fg!isîll.lîiîesn

MsMW
UvsiäÄ^

.k»fezMc/e5pn'ez -
'à/k/.empfo/i/eoe ^

' «Ze77mef>rs/» I
'Ä?pi?/i7L7 tewaörk'

MàM

FrSulein
gesetzten Alters, gebildet, im
Hauswesen ersahren u. tüchtig.

zweier Sprache» mächtig,
gegenwätig in gröherem
Betriebe tätig, ficht, gestützt
aus langjährige Erfahrung,
Wirkungskreis, sei es nls
Hausdame zu Arzt od. Zahnarzt

oder in größeren
Betrieb. Offerten unter Chiffre
QFl4«9SanOrellFliM-
Annonc., Solothurn. (9tki

hMUSk SS
Flasche à Fr. 2.-, 3.» », 4.»
Gg. Hock, Sanitätsgeschäst,

Herisau. (913

M 4l»w-SW Sl. »IW
sind Lohn d. Früul. i» d. Verwalt, u. Handel. Rasch
Vorberett. in uns. Pensionat. Französ. in 3-5 Mon.
Aal., Engl. Rasch Steno in 3—3 Mon. Haushalt,
Händel. Preise von Fr. 119,— an. Mffdch.-Penfionat
S. Eaugy, Rougenwnt (Waadt). 884

în fM -1? sie MMf - lîesl
finden junge klädebvn, die die soziale Krauenboeb»
sebulo oder anders Lebriustltvte bosuebsn, Ttimm r
und Pension. Von diplomierter I ebrerin worden Kurse
ia Koedev, (Hätten, Kieidermaedsn ete erteilt. 899

Sml» MMàâ
8lî!i«eî!LàIies vLlMzilkSSilenIls ssli-veldsml

Pensionspreis ivkl, ärztliober Lebandluog, Läder, 5

klablzeitsn, kür Nitglisder von Krankenkassen Kr. 8.—
kür Privatpatienten Kr. 9.— bis 12.—. 879

Herabgesetzte Preise anj
Strick-Maschinen

sitrHausucrdienst in den gang>
ba sten Nummern u. Breiten,
sosort lieferbar. Event. Unter
richt zu Hanse. Preis!. Nr. 40
geg.39Cts.inBriesmarkenbel
der Firma Wilhelm Müller,
Maschlnenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadel» für alle»
lei Systeme. Woll- u. Baum-
Wollgarne, Lehrbücher. 6l5

Schülerheim Oelwil a. S. (Zürich)
Untere Mittelschule für Knaben und Mädchen von 12—16
Iahren. Bewährte Porbereitung aus die Kantons- und
andere höhere Schule». Kleine Schülerzahl. (Maximum
12 Interne). Fähigkeitsklassen. Handarbeit und Sport.
Familiäres Leben. Schöne Lage. Müßiger Preis. Prospekt

und Referenzen durch die Leitung Dr. Phil. Wilh.
K Dr. phil. Klara Keller-Hlirlimann. 2993

Sennriili«55 ^ ^ ^ ^ ^ ^ 493
soo« u in

Lest eiugsriebtvtö Lonneu-, Wssser- u. Diätkuraustsit.
Krkoigreiebe Lebaudl. v, ^deruverkalkung, (liebt, Lkeu-
matismus, Llutarmut, Kvrvou-, Lerz-, Kioreu», Ver»

dàuuogs» u. /uokerkr-mkb., Küekstäudv v. Drippe ete,

Kriikjadrskuren
ill. ?rosp. K. Dunzeisen-Vrauer. Dr. med. v. Legvssvr.

empkisbtt:
Keine Ktasssrdsltoo in'tai-
louroostumes, Lall- und
Somwvr-Diirdsrobv. Käb-
u Lusebneidekurse.ildend»
Kurse u.-stunden. Lvbnitt»
muster naek klnss in ein-

kaebsten und neuesten
Klodellen Ksebgen.ässs

Lsdienung, 992
Niisslgst« pl visv l

êZSZS- ll. àiMîlllî-îîlàl

Kliinstergesss 4, Xurivk 1,

is. LeMân is.
in Leinen. Hnlbleinen und

Baumwolle,
Tischzeug, Servietten, Da¬

mast, Bazin,
Wasch-, Hand- u. Kilchen-

tücher, 910
komplette Brautausstattungen

kausen Sie billigst bei
Werner Egger,

Lelnwaiidsabrikation.
Aarwangen.

Verlangen Sie Gratismuster.

ill Wik Wer
nach Stcinach ohne Operation.

Genaue Information
gegen 29 Cts. in Marken
vom Verlage Energie^
Rennweg 26, Zürich. 8l3

531

meine ì^rospskîe udgx
tiiell'«eko u. sanitäre Nrtikei

N. <ìSekîei', tìenl,
liue /Upes. k^ZV

>V^5cN7^L

voacn sie

v,ot.l.îâkn»rc.»<.

Mcher siirden Haushalt
Der Hausfreund

265 Hausnitttcl-Rezcpte, 32.
Aufl. Preis drosch. Fr. 1.99

Die praktische Hausfrau
Praktische Winke für
Hausfrauen u. solche die es werden
wollen. Preis drosch. Fr. l.99

Die gnte Köchin
6995; ochrczeptc ln 2Bändchen
Preis pro Bändchen Fr. l.59
Versand per Nachnahme oder
Voreinsendung des Betrages

durch den Verlag
MchSnulerei F. Leuàrger
Ehur. Postcheckkonto X533

Solange Porrat versende
ferner l»9 Kochrezepte stir
Suppen und Saucen siir
nur 69 Cts. 832

Vorteilbntt ist unsers

kalbkvrtige ^3 îî?ôlî"
àsvks
in la. Lorrainestivkorvi.

8obün, wis kandgestiekt,
svbr sol'd, prakL und
moderne Dessins u. sobllittv.
Xueb Lieferung ganz ker
tiger Wäsoke, sowie Vsr
urdoitung Ikrsr eigenen
Aotkv Kvinste Xuskübrung
von kiebolleu». Durvb-
krueb- und Monogramm

Ltivlcervisu. 993
klustor gerne zu Diensten

KrI. S. L L. Kavk.
8t. petvrzoll (st, Dullen)

K Eee Hag

Dem M'de schadet
d»Z p.ss-ni im Kaff«. Tee, Kaka«
»ach viel mehr als dem Widerstands-
fihiqerea Erwachsenen. Tie vorsorz»
liche Mutier nmcht deshalb den
koffernsreien Kaff« Hag, echter
Bobnentaffce. der alle» gleich gut
bekommt, aber keinem schadet, zum
tägliche» Familtengetränk.

^lovocniNosi^I
Du? neue Kermeat

Wirkt Appetit - fördernd
Koseitlgt Verdauungs¬

störungen
Krzeugt grösstes

Wokldvbsgeu
Krbiiltl.inallen^potbskvu

preis Kr. 3.—.

DàS o S siv e V/ â îìr f? ìl.oc oì^ettz

W^lkt

Iî?lotîS Uerreu-
u D»n»«n«to!-s i geclisgensrállsw ubl.sti-iinlipk-
w ollen u, Wollrlvvksn liefert direkt «n private
zu billigsten preisen gegen bar oder gegen Kill-
Sendung v. sebalwoilo od. alten Wolisaebon die

TLittlKTKSDIK^M! â à!« i» 8KNKIW7KLD

ktto tonnen« Kutiktidvl»
verbindeit das sprisssigwvrdon, verleibt den Kuss-
dödon wasserfeste, boimoligo Karde, ermögliebt Ivieb-
tos Wlobson. Kein Kogvn inobrl Krkäitlieb In Kiio-
küvbsvn in Drogerien, Kolonialwsrenb. Verlangoo Klo
Prospekt! Kabrikant: Otto N!a. Knn^, Drogerie
Kdvlw oiss, Tkun. MM^Nan aobto »uk die klarke Drivl

Das Neueste in

Tüllvorhängen
Brise-Bise, Vitrages und
Draperien in jeder Breite
u. Preislage, in weiß, eeru,
beziehen Sie am vorteilhas

teste» direkt bei
Ant. Stadler, Broderie,

Wil (St. Galle»,)
Musler franko. 858

Dbornlsebe

MàlàliMlUIIM!
Perlinckvi» vo., vorm N. Nioìvrmeister

KV»aavl»t-2Uelcd.
Geltestes, best eingsriebtotos Dvsebäft dieser
Lrauebv. Krzielt anerkannt die sebünston its-
sultato mittelst ibrom neuen patentierten
Iroekvn-Leinlgungs-Vertubrvn. prompte sorg¬

fältigste ^uskübrung direkter àktrâgo.
kesekeldeae preise. 436

Klliatvn und Dopots in allen Arüsssr-vn
stàdtvn und Orion der svbvvviz.

ltteiilerlSrlierei

k. Irestger. lisrsu
storekvngasse. l elvpkon 9.97

emptioblt sieb büki. zur ebsm. Loi-
nigang u. Kärdon sämtl. Dardvroden

prompter postvorsand. Lvidartikel ia 2-3 lagen.

îàlàu!
ft.Irstter-Mrgi. üsrau

kabaliotstrasso Latbausplatz
Kii/ 839

jedes Wetter, jeden Tiweek und jeden Kus»
finden sie den passenden sebub in nur I».

(juaiitiitsa zu billigsten Tagespreisen
llvpui atnrvn prompt u. billigst — strliinpf«

Versand aaek ausw ärts

SiMM
von 99 em bis 3"» m Länge und 99 om Breite in den

originellste» indtsche» Mustern, ganz solid ln der Farbe,
per Meter à Fr. 2.—. Geetqnet jür Vorhänge. Morgen¬

kleider. Schürzen, Kiffen. 849

H. Leuzinger» Zenny, Ne»stal (bei GlaruS).
?!uswahlse»duiigen stehen zu Dienste».

^
Ihre bestbekannten

Vsäsl Kocstfett mitSottek
in^KäTafeln ubewll Skbaltück

liesert

i» FSsteru von SO Liter an und In Flaschen

franko ins Haus 2469

AeiiiM-Moilmî MI.
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